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Aussichten

Vom souveränen Umgang mit Wut
Kürzlichwurde ich imZug
Zeugin folgender Begebenheit:
Ein etwa 12-jährigesMädchen
setzte sichmit seinen beiden
Freundinnen in einemVie-
rer-Abteil hin, wobei dasMäd-
chen seinen Schuh auf einen
der Sitze ablegte.Das erzürnte
einen älterenHerren derart,
dass er dasMädchen nicht nur
auf sein Fehlverhalten hinwies
und von ihmverlangte, den
Fusswieder herunterzuneh-
men (was es sofort tat), son-
dern sich in eine regelrechte
Schimpftirade hineinsteigerte.

Zugegeben, derMannhatte
Recht; Schuhe gehören nicht
auf die Sitze.Das ist allgemein
bekannt und es zeugt von
Respektlosigkeit, wennman es
dennoch tut. Geschenkt. Und
dochwirkte dieRage des
Mannes deplatziert und völlig

übertrieben.Warumdiese
Wut? Er hätte dasMädchen
doch auch freundlich, aber
bestimmtmassregeln können.
DasGanzewar recht verstö-
rend und gingmir nochTage
nach, ohne dass ich genau
benennen konnte, was genau
mich daran so irritiert hat.

DieAuflösungkamunerwartet.
Bei einemBlick in die«Niko-
machischeEthik» vonAristote-
les – diesesBuchwürde zuden
dreiDingengehören, die ich auf
eine einsame Inselmitnehmen
würde – blieb ichbeiAristoteles’
Ausführungen zurTugendder
Sanftmut hängen.Undda
wurdemir klar,wasmich ander
eingangs geschilderten Situa-
tion so irritierte:Obwohl der
ältereHerr imRechtwar,wirkte
seinVerhalten aufmich schlim-
mer als das desMädchens.Das

Mädchenhat falsch gehandelt,
derMannaber hat sich schlecht
verhalten.Mit seinemWüten
wegen eines eher harmlosen
Regelverstosses liess er es in
meinenAugendoch etwas an
Sanftmut vermissen.

Nun gehört Sanftmut nicht
gerade zu denTopTender
Tugenden. Tapferkeit, Gerech-
tigkeit oderWeisheit sind die
Evergreens in denTugend-
charts. Dabei verdient das, was
Aristoteles zur Sanftmut und
insbesondere ihren lasterhaf-
tenAbweichungen schreibt,
näher betrachtet zuwerden.
Sanftmut ist bei ihmeine
Tugend imHinblick auf den
UmgangmitWut, Zorn, Empö-
rung.Der Sanftmütige zeigt
Aristoteles zufolge den richti-
genUmgang damit; so kann ein
sanftmütigerMensch durchaus

malwütendwerden – aber nur
aus angemessenemAnlass und
in angemessenerDauer. An-
sonsten ist der Sanftmütige
eher unaufgeregt und lässt sich
nicht einfach von seinenEmo-
tionen fortreissen. Aristoteles
ist sich bewusst, dass dies ein
hoherAnspruch ist und dass
wirMenschen,was denUm-
gangmitWut betrifft, in vieler-
leiHinsichten fehlgehen. So
listet er detailreich insgesamt
vier häufigeWut-Typen auf:
1) der Aufbrausende, 2) der
Choleriker, 3) der Bittere und
4) derUnangenehme.

Ich finde es einerseits faszinie-
rend, andererseits erschre-
ckend, dass diesemehr als
2300 Jahre alte Beschreibung
vonWüterichen nichts von
ihrerGültigkeit verloren hat.
ÜbertriebeneWut undAggres-

sion sind leider keine Selten-
heit – nichtWenige sind sogar
derMeinung, dass sie ange-
sichts der Enthemmung in
sozialenMedien noch gestie-
gen seien.Umsowichtiger
scheintmir zu sein, sichmehr
auf die Sanftmut zu besinnen.
Manche denken zwar immer
noch, sie sei eineTugend für
Schwächlinge, die allesmit sich
geschehen lassen, doch das
wäre ein fataler Irrtum. Je-
mand, der niemalswütend
wird, selbstwenn er allen
Grunddazu hätte, ist für Aristo-
teles genauso kritikwürdigwie
diejenigen, die bei jeder Klei-
nigkeit in die Luft gehen.

Ich habe es ja schon erwähnt:
Der Sanftmütige ist auchmal
wütend, vielleicht sogar sehr
wütend, aber nurwenn es um
wirklich etwas geht und selbst

dann noch im richtigenMasse.
Er beherrscht seineWut,
anstatt von ihr beherrscht zu
werden. Der Sanftmütige ist
alles andere als schwach; im
Gegenteil: Er ist souverän.
Souverän imUmgangmit
seinerWut.

Jemehr ich darüber nachden-
ke, destomehr finde ich:Die
Sanftmut verdient es, in den
Tugendcharts aufzusteigen!

MagdalenaHoffmann
Studienleiterin und Dozentin
Philosophie und Management
an der Universität Luzern.

Metall Zug sucht
CEO für V-Zug
Industrie Die Industriegruppe
MetallZug ist imerstenHalbjahr
2019 in die roten Zahlen ge-
rutscht.Problememitder ITund
eineBodensanierungbelasteten
dieRechnung. Insgesamthatdie
Gruppe für die Sanierung von
schadstoffbelasteten Böden auf
dem Stammareal in Zug knapp
14 Millionen Franken zurück-
gestellt. Zusätzlich wurde das
Betriebsergebnis (Ebit)durchdie
SAP-Einführung bei V-Zug und
schwächereMärktebelastet,wie
das Unternehmen gestern mit-
teilte.Dabeigehtesvorallemum
dieAutomobilbranche.

DerEbit rutschteauf -1,6Mil-
lionen Franken ab, dies gegen-
über 36,4 Millionen vor einem
Jahr. Auf Stufe Reinergebnis er-
gab sich ein Verlust von 5,9Mil-
lionenFranken,nacheinemposi-
tiven Wert von 22,6 Millionen.
Der Rückstand zum Vorjahres-
ergebnissei imzweitenSemester
wohl nicht mehr aufzuholen,
heisst es. Der Umsatz, der von
der Akquisition der Haag-Streit
Gruppe imMärz2018profitierte,
stieg um 4,0 Prozent auf
576,5MillionenFranken.

Umbauund
personellerWechsel
Die Industriegruppe will be-
kanntlich die Sparte Haushalts-
apparate verselbständigen und
V-Zug an die Börse bringen. In
diesem Zusammenhang über-
nimmtVerwaltungsratspräsident
HeinzBuhofer interimistischdie
Leitung vonV-Zug und übergibt
das Präsidium der Holding an
Martin Wipfli. Dirk Hoffmann,
der bisherige CEO der V-Zug,
tritt in die Metall Zug AG über,
wo er für strategische Projekte
zur Verfügung steht. Die Suche
nach einem neuen CEO für
V-Zug ist eingeleitet.

Per 1. September2019wech-
selt das Präsidium des Verwal-
tungsratsderV-ZugAGvon Jürg
Werner zu Oliver Riemen-
schneider.Wernerbleibt vorerst
Mitglied des Verwaltungsrats,
gibt aber per Ende März 2020
seineoperativenFunktionenbei
derMetall ZugAGabund tritt in
denRuhestand. (sda)

Gegen den herzlosen Kapitalismus
US-Firmen distanzieren sich von der Fokussierung auf Aktionäre. Junge Amerikaner begrüssen denTrend.

Renzo Ruf ausWashington

Die Angst um die Zukunft des
Kapitalismus zwingt zum Um-
denken. Führende amerikani-
sche Unternehmer haben ges-
tern eine Grundsatzerklärung
publiziert, in der sie sich dezi-
diert vom einseitigen Streben
nachGewinnen verabschieden.

Demnach sei das vordring-
lichsteZieleinesUnternehmens
nicht mehr, die Interessen der
Aktionäre zu vertreten und den
WertdesUnternehmenszumeh-
ren. Vielmehr hätten Grossfir-
menauchdieAufgabe,demKun-
denzudienen, in ihreAngestell-
tezuinvestieren,Zulieferbetriebe
fair zu behandeln und die Um-
welt zu respektieren. So ist es in
einemzweiseitigenInseratnach-
zulesen, das im Auftrag des

DachverbandesBusinessRound-
table in der Wirtschaftszeitung
«Wall Street Journal» publiziert
wurde.DerBusinessRoundtable
vertritt die Interessen der gröss-
tenUS-FirmeninWashington;zu
denrund200Mitgliederngehör-
en die Konzernchefs derart be-
kannter Firmen wie Amazon,
AmericanAirlines,Apple,Coca-
Cola oderGeneralMotors.

Eine der treibenden Kräfte
hinter dem neuen Unterneh-
mensleitbild des Business
Roundtable ist Jamie Dimon,
der langjährigeGeschäftsführer
der Grossbank JPMorgan Cha-
se. Dimon, 63 Jahre alt und
schwerreich, gilt schon langeals
inoffizielles SprachrohrderWall
Street; in der aktuell recht hitzig
geführten Debatte um den
Kapitalismus amerikanischer

Spielart meldet er sich oft und
gerne zuWort.DerBankenchef
stellt sich auf den Standpunkt,
dass der sprichwörtliche«ame-
rikanische Traum» sich totlau-
fe, wenn die Konzernchefs an
alten Maximen von kapitalisti-
schen Vordenkern wie Milton
Friedman festhielten.Manager
müssten vielmehr längerfristig
denken, und dabei eben auch
die Interessen des Umfelds
wahrnehmen, in denen Unter-
nehmenwirtschaften.

Jungehabenpositiven
Eindruckvon«Socialism»
Die Erklärung des Business
Roundtable ist auch eine indi-
rekte Antwort auf die politi-
schen Bestrebungen von Politi-
kerinnenwieElizabethWarren.
Die demokratische Präsident-

schaftskandidatin will Firmen
dazu zwingen, Distanz zum
Grundsatz«ShareholderPrima-
cy» zu schaffen. In einem Mei-
nungsartikel zitiertedieSenato-
rin aus Massachusetts dabei
explizit das alte Leitbild des
BusinessRoundtable, dasBezug
aufMilton Friedman nahm. Sie
finde, amerikanische Grossfir-
menmüssten sich um amerika-
nische Interessen kümmern,
schrieb Warren, und sich an
neuenModellenorientieren,die
von Firmen wie dem Beklei-
dungskonzern Patagonia hoch-
gehaltenwerden.

Die kalifornische Firma be-
sitzt die Rechtsform einer «Be-
nefit Corporation», weil sie
nicht nur nach Gewinn strebt.
Meinungsumfragenzeigen,dass
gerade junge Amerikaner den

Glauben an den Unterbau des
US-Wirtschaftssystems verlie-
ren. Die Hälfte der 18- bis
29-Jährigen sagt, sie hätten
einen positiven Eindruck von
«Socialism»;dieZustimmungs-
rate fürdas ideologischeGegen-
stück«Capitalism» liegtgemäss
demInstitutPewResearchCen-
ter nur unwesentlich höher.

Nun sind solche Umfragen
mit Vorsicht zu geniessen, auch
weil die Definition von «Socia-
lism»imUS-Sprachraumausge-
sprochen schwammig ist. Ältere
Menschen denken bei «Socia-
lism» an die Sowjetunion oder
Kuba, während jüngere Ameri-
kanereherVergleichezumWohl-
fahrtsstaat in Skandinavien zie-
hen. Ganz offensichtlich aber
weckt die Entwicklung Ängste
unter führendenUnternehmern.

General-Motors-Konzernchefin Mary Barra an einer Veranstaltung in Detroit. Auch sie hat die Stellungnahme unterzeichnet. Bild: Paul Sancya/Keystone (16. Juli 2019)
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